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Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Vierteljährlicher Pränumeratlons⸗ 


Sonnabend Vormittags. 


preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bel den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 8 Pf. 5 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 


nommen und koſtet dle einſpaltige Corpus Zeile oder deren 
Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenblatt 


„ 79. 


Dienſtag, den 7. Juli. 


1863. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


7. Juli 1705. M. Georg Wende, Rektor des Gymna⸗ 
ſiums, ſtirbt. 


„ „ 1769. Conföderirte werden durch die Ruſſen von 
der linken Weichſelſeite vertrieben. 

8. „ 1757. Chriſtoph Heinrich Andreas Gert ſttrbt. 

„ „ 1850. Der chineſiſche Miſſionar Güßlaff predigt 
in der Dreifaltigkeitskirche. 

9, „ 1578. Der Hanſetag zu Lübeck wird zum letzten 
Male von der Stadt Thorn beſchickt. 

„ „ 1595. Dekret König Stgismund's III., welcher 


den Jeſuiten die Anſiedelung in Thorn 
geſtattet. 


Politiſche Rundſehan. 


Zur Bewegung in Polen. Die Beamten der 
Petersburger Bahn ſollen bis auf einige alle ihre 
Poſten verlaſſen haben und zu den Inſurgenten über⸗ 
gegangen ſein. Vor einigen Tagen ſoll auch auf die⸗ 
ſer Bahn ein Zuſammenſtoß und die Beſchädigung 
eines Militairtransports ſtattgefunden haben. — Wie 
prompt und ohne Widerrede die Einkoͤmmenſteuer an 
die Nationalkaſſe entrichtet wird, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß die biefigen ruſſiſchen Kaufleute (echte 
Ruſſen und Altgläubige) ohne Widerrede die Steuer 
bezahlen. So kam dieſer Tage ein Kaſſier der Na⸗ 
tionalregierung zu dem ruſſiſchen Kaufmann M. und 
verlangte von ihm 1500 Rubel, die derſelbe mit der 
größten Artigkeit ihm einhändigte. — Das Verbot 
der Klaſſenlotterie fol die Nationalregierung wider⸗ 
rufen haben. Dagegen ſoll morgen das Decret der 
allgemeinen Bewaffnung oder des Landſturms erſchei⸗ 
nen. Alle männlichen Bewohner Polens von 18 bis 
35 Jahren ſind wehrpflichtig und müſſen auf jedes 
Verlangen in activen Dienſt treten. Waffen liefert 
die Nationalregierung. Es ſollen bereits 50,000 
rüſtige Männer notirt fein. — Der Warſchauer 
Correſpondent des offiiellen „Dresdner Journals“ 


Benito Juarez. 


Das Leben des Präſidenten der mexikaniſchen 
Republik iſt wenig bekannt. Dieſer Maun wird 
indeß in der Geſchichte leben, da er an die ewige 
Gerechtigkeit und an das Volk glaubte, und, trotz 
der höchſt traurigen Verhältniſſe, in denen Mexiko 
ſich befand, einen Widerſtand ins Werk zu ſetzen 
vermochte, der das erſte Heer Europas mit Stau⸗ 
nen erfüllte, und auf die Geſchicke Europas theils 
ſchon Einfluß übt, theils wohl noch üben wird. 


N Benito Juarez, heute die Seele und Zierde des 
mexikaniſchen Volkes, iſt ein direkter Abkömmling 
der Ureinwohner Mexiko's. Schon ſein Aeußeres 
deutet dies genugſam an, indem ſowohl die Phy⸗ 

ognomie als ſeine Farbe den indianiſchen Ur⸗ 
prung verrathen. Da ſein azteliſches Aeußere 
für europäiſchen Geſchmack wenig anziehendes hat, 
ſo iſt es gekommen, daß man ihn hinſichtlich ſei⸗ 
ner großen geiſtigen Vorzüge und ſeiner edlen 
Geſinnung „die ſchönſte Seele im häßlichſten 
Körper Mexiko's“ genannt hat. Er ward 1807 
unter einem Stamm Eingeborner bei dem jetzt 
Villa⸗Juarez, damals Jatlan, geheißenen Ort im 
Staat Oajaca geboren. Noch ſehr jung trat er 
in die Dienſte eines reichen Kreolen, der ſehr bald 
ſeine große Intelligenz und ſeinen durch und durch 
ehrenhaften Charakter kennen und ſchätzen lernte 
und deshalb ſolches Intereſſe an ihm nahm, daß 


ſchreibt diefem Blatte unter dem 25. Juni: „So eben 
erhalte ich aus Wilna folgenden Bericht, den ich 
Ihnen in wortgetreuer Ueberſetzung ſende: „„ Wilna, 
23. Juni. Die (durch ihre Strenge bekannten) Bo⸗ 
brinski, Gouverneur von Grodno, Hildebrand, General 
der Gendarmerie, und Haller, Civilgouverneur von 
Wilna, haben ihre Demifjion eingereicht, mit dem Be⸗ 
merken, „daß ſie dem Zaren gedient haben, daß ſie 
aber dem „Henker“ Murawiew nicht mehr dienen wol⸗ 
len“. Murawiew nahm die Haller 'ſche Demiffion nicht 
an, er ſagte: rich werde Dich ſelber wegtreiben“. 
Der Oberſt Waſiljeff, welcher ſeit 15 Jahren die 
Stelle des Wilnaer Polizeimeiſters (mit einer unmenſch⸗ 
lichen Strenge) bekleidete, hat Wilna mit der ganzen 
Familie heimlich verlaſſen. Der Adelsmarſchall des 
Wilnaer Gouvernements, Domejto, welchem, als er ru⸗ 
big in St. Petersburg lebte, der Minifter des Innern, 
Walujeff, geſagt hat: „Bleiben Sie hier — hier 
ſind Sie ſicher — in Wilna unter Murawiew ſind 
Sie es nicht“, wurde auf Befehl des Letztern mit 
Gensdarmen nach Wilna gebracht, und als er mit ſei⸗ 
nem Ordensband und vielen Decorationen ſich vor ihm 
ſtellte, hat er folgende Worte hören müſſen: „Du ſollſt 
Alles, was ich Dir befehle, pünktlichſt und ohne Ein⸗ 
wand erfüllen“, und indem er auf die dekoritte Bruſt 
des Marſchalls zeigte, ſagte er die Worte (wörtlich): 
„Alle dieſe Zeichen der kaiſerlichen Gunſt haben dei 
mir keine Bedeutung mit ihnen kannſt Du 
nach Sibirien verbannt werden.“ Dann verlangte er 
eine Andreſſe an Se. Maj. den Kaiſer, welche ſowohl 
von Domeſko, als auch von ſämmtlichen Adelwarſchäl⸗ 
len, die alle einzeln Audienzen beim General⸗Gouber⸗ 
neur Murawiew hatten und in Folge deſſen arretirt 
ſind, definitiv abgeſchlagen wurde. Der Gouverne- 
ments⸗Adelsmarſchall von Minsk, Lapa, iſt von ſeiner 
Haft nach Wiatka verbannt worden. Der Biſchof 
von Wilna, Kraſinski, iſt in Kern in den Inflanten 
internirt.““ — Die Inſurgenten von Radziwillow 


er ihn unterrichten und die Advokatenlaufbahn 
einſchlagen ließ. 

Während Benito Juarez noch ſeinen Studien 
oblag, erlangte er ſowohl bei allen ſeinen Mit⸗ 
ſchülern, als bei denen die ihn unterrichteten, gro⸗ 
ßes Anſehen durch ſeine ungemein lebhafte Faſ⸗ 
ſungsgabe, ſeinen eiſenfeſten Willen, ſein ſtets 
makelloſes Betragen und ſeine große Liebenswür⸗ 
digkeit im Umgang. Sobald er ſich das Advoka⸗ 
tendiplom erworben, gab ihm ſein bisheriger Be⸗ 
ſchützer eine ſeiner Töchter zum Weibe, mit der 
er noch heute in der glücklichſten Ehe lebt, und die 
ihn mit zehn Töchtern beſchenkt hat. Als Advo⸗ 
kat gelangte er bald in den Ruf eben ſo großer 
Geſchicklichkeit als Rechtlichkeit, weshalb es nicht 
lange dauerte, daß er im Staate Oajaca auch ein 
Amt bei der öffentlichen Verwaltung erhielt. Auch 
da that er ſich wieder durch ſeine hohen Geiſtes⸗ 
gaben und ſeine Bürgertugenden hervor, was zur 
Folge hatte, daß er zum Oberrichter, dann ſogar 
zum Präßkdenten des oberſten Gerichtshofs ſeiner 
Nation erwählt ward. Bei den vielen politiſchen 
Stürmen, die über Mexiko hauptſächlich durch die 
Intriguen eines herrſchſüchtigen Klerus und ehr⸗ 
geiziger, gewiſſenloſer Generale einbrachen, konnte 
es nicht feblen, daß Benito Juarez auf die poli⸗ 
tiſche Laufbahn gedrängt wurde. Als Gouverneur 
des Staates Oajaca ward er zum Deputirten des 
mexikaniſchen Kongreſſes erwählt, als welcher er 
ſtets unter den Liberalen ſaß, und ſowohl gegen 
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zurückgedrängt, find feit mehreren Stunden mit den 
Ruſſen in der Grenzſtadt Lewiatyn im Kampfe. Die 
Vorpoſten der hart an die Grenze gedrängten Inſur⸗ 
genten gaben an, daß neuerlich ruſſiſche Streitkräfte 
anrücken. Viele Verwundete ſind nach Brody gebracht 
worden. — Wilna. Die „Oſtd. Poſt“ dringt fol⸗ 
gende Nachricht: „Die Hinrichtung der beiden Schwe⸗ 
ſtern des Grafen Plater in Dünaburg auf kriegsrecht⸗ 
lichen Befehl Murawies beftätigt ſich. Die Execution, 
auf dem Wilnaer Marktplatze vollzogen; hat die dor⸗ 
tige Bevölkerung in eine fürechterliche Aufregung ver⸗ 
fest. Das Volk ftürzte ſich auf das Goubvernements⸗ 
haus; Murawiew J. entwiſchte in die Caſerne. Von 
dort requirirte er die geſammt Militair⸗Beſatzung und 
ies dieſelbe gegen die Bevölkerung los. Sie konnen 
Sich die darauf folgende Kolben⸗ und Soldatenwirth⸗ 
ſchaft denken.“ — Diefe Nachricht geht allerdings ſeit 
mehreren Tagen durch die Blätter, doch haben wir 
weder in der „Wiener Zeitung“, noch im „Moniteur“, 
noch in einem ruſſiſchen offieiellen oder officiöſen Blatte 
ihrer Erwähnung gefunden. ie „R. A. 3.“ 
ſchreibt: „Nach einer Mittheilung aus Oſtrowo hat in 
der Nacht zum 29. v. M. an der über die Prosna 
führenden Konin⸗Brücke auf preußiſchem Gebiet ein 
Zuſammenſtoß preußiſcher Truppen mit einer Inſur⸗ 
gentenſchaar ſtattgefunden. Ein an der Brücke mit 
ſechs Mann ſtationirter Unterofficier hörte in der Nähe 
Tritte; auf ſein Anrufen wurde mit Flintenſchüſſen ge⸗ 
anttvortet. Er ließ das Feuer erwidern. Da er als⸗ 
bald bemerkte, daß die Gegner zahlreich waren, ließ er 
dem nahebei im Dorfe Wielowicz ſtehenden Hauptmann 
Meldung machen, welcher ſofort mit 40 Mann heran⸗ 
tückte. Die Inſurgenten nahmen den Kampf an; die 
diesfeitigen Truppen gingen mit gefälltem Baponnet 
vor und ſchlugen die Inſurgenten in die Flucht. Nä⸗ 
here Nachrichten ſind noch zu erwarten.“ — Die 
„Schleſiſche Zeitung“ enthält auch Warſchau dom 2. 
Juli Abends die Nachricht, daß der Kaſſierer der 
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die ehrgeizigen Pläne eines Iturbide, eines San⸗ 
tana, eines Miramon, als gegen die Anmaßun⸗ 
gen und den ſchädlichen Einfluß des hohen Kle⸗ 
rus wie der geiſtlichen Brüderſchaften unausge⸗ 
ſetzt kämpfte. 

Mit ſeltener Standhaftigkeit und Selbſtver⸗ 
leugnung blieb er feinen Grund⸗Prinzipien der 
Gerechtigkeit und der Freiheit getreu, ohne ſich 
davon weder durch Schmeicheleien noch durch Dro⸗ 
hungen und bittere Verfolgungen abbringen zu 
laſſen. Oft verſchworen ſich alle Feinde der Frei⸗ 
heit gegen ſein Leben, allein feinem hohen per ⸗ 
ſönlichem Muth und der treuen Auhänglichkeit 
ſeiner Freunde gelang es jedesmal die Anſchläge 
der Feinde zu nichte zu machen. Heiter und un⸗ 
beugfam, wich er niemals von dem ihm von der 
Nation anvertrauten Poſten, auf dem er furchtlos 
ſeine Pflicht mit dem Bewußtſein eines Mannes 
ausübte, der ſtets bereit iſt für das Beſte ſeines 
Volkes zu ſterben. Im mexikaniſchen Kongreß 
ſetzte er durch feine glühende Beredtſamleit das 
Geſetz gegen die „todte Hand“ durch, wodurch die 
reiche Geiſtlichkeit gezwungen wurde, etwas von 
ihrem Ueberfluß in den Staatsſchatz tränfeln zu 
laſſen, damit die Koſten zu dem damals gegen die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas geführten Krieg 
leichter, und ohne das Land zu ſehr in Anſpruch 
u nehmen, aufgebracht werden konnten. 

Unter der Diktatur Santana's ward er im Jahre 
1853 aus Mexiko vertrieben. Er begab ſich zuerſt 


Oberpoſtamts⸗Kaſſe mit 45,000 Rubel flüchtig gewor⸗ 
den und ſpurlos verſchwunden iſt. Eine Erklärung, 
die er zurückgelaſſen, beſagt, daß er den Kaſſenbeſtand 
an die Nationalregierung auf deren Befehl abge⸗ 
liefert habe, N 
— Maſſenhafte Waffenvorräthe (man ſpricht von 
40,000 Gewehren) find von der polnischen Nationalre⸗ 
ierung beftellt, die Contrakte mit Waffen⸗Fabrikanten 
n Belgien, Turin und Mailand abgeſchloſſen. Den 
Verſendern liegt die Pflicht ob, die fraglichen Waffen 
bis an die polniſche Grenze abzuſtellen, von dort aus 
übernehmen inſurrectlonelle Agenten deren Weitertrans⸗ 
port. Welchem Verſender es aber gelingt, ſeine Sen⸗ 
dung über die Grenze zu ſchmuggeln, der bekommt 
eine beſondere Prämie von der Nakionalregierung. — 
Im Kaliſcher Gebiete nimmt jetzt die auſſtändiſche 
Aktion einen neuen Aufſchwung. Mehrere Abtheilun- 
gen ſind auf den Beinen und tummeln ſich theils 
kämpfend, theils ſtreifend umher. Taczanowski führt 
das Oberkommando ſämmtlicher Corps und leitet deren 
Operationen. Er ſelbſt hat 500 Mann Infanterie 
und 350 Reiter unter ſeinem unmittelbaren Befehle. 
Das Cavalleriecorps iſt vortrefflich organiſirt und uni⸗ 
formitt. Die Reiterei hat rothe Blouſen, blaue Con⸗ 
föderatki, graue Hoſen und hohe Stulpſtiefel. Als 
Waffe hat jeder Cavalleriſt einen Säbel, Revolver und 
Karabiner. Die Aufſtändiſchen ziehen von Ort zu 
Ort, requiriren und exequiren Pferde, Proviant, Be⸗ 
darf aller Art und erheben auch Steuern. — In 
Litthauen ſind kleine Treffen, Gefechte und Scharmützel 
ſehr häufig. Am 22. gab es einen Zuſammenſtoß in 
der Nähe don Wilna, am 23. wurde im Kreiſe Grodno 
Kaan Die Aufſtändiſchen waren in dem erſteren 
reffen total unglücklich, in dem zweiten bei Orana 
hatten die Ruſſen bedeutende Verluſte. Nach Grodno 
wurden 30 ruſſiſche Verwundete geſchafft, die Hälfte 
ſtarb auf dem Wege. — General Berg iſt mit der 
Ausführung der von ihm projektirten militäriſchen 
Diſtriktsorganiſation im Königreiche fertig. Fortwäh⸗ 
rend erhalten die Ruſſen friſche Truppenmaſſen aus 
dem Innern Rußlands. 120,000 Mann ſtehen ſchon 
jezt in Congreß⸗Polen. Rußland will mit aller Ge⸗ 
walt den Aufſtand niederſchlagen, daher das Aufraffen 
aller Kräfte. — Ueber die neueſten Kämpfe in Wolhy⸗ 
nien bringt der krakauer „Czas“ folgende Details: 
General Wyſocki hatte mit 1400 Mann Fußvolk und 
400 Reitern, die in zwei Abtheilungen von ihm und 
Horodyski commandirt wurden, den 30. Juni an der 
galiziſchen Grenze Poſto gefaßt. Am 1. Juli Mor⸗ 
gens 4 Uhr wurden die Ruſſen aus Radziwillow ver⸗ 
drängt, und dieſer Grenzort von Inſurgenten beſetzt. 
Di: Ruſſen, welche gegen Süden abgezogen waren er⸗ 
hielten Verſtärkungen, und eröffneten von Lewiathn 
bei Slonowka einen Angriff auf Radziwillow, wo am 
1. Juli Vormittags der Kampf entbrannte und unun⸗ 
terbrochen bis Abends dauerte. Nach dieſem Kampfe, 
in welchem die Ruſſen bedeutende Verluſte erlitten, 
wandten ſich die Infurgenten füplidy in die Wälder 
zwiſchen Niemirowka und Bucſpna, wo ſich Byſocki 
mit einer dritten Abtheilung vereinigte. — Laut Nach⸗ 


nach Habana, dann nach New⸗Orleans, wo er 
bis zum April deſſelben Jahrs verblieb, dann 
aber heimlich nach Acapulco zurückkehrte und an 
der Revolution theilnahm, die mit dem Sturz 
Santana's endete. Unter der kurzen Präſident⸗ 
ſchaft des Generals Alvarez ward Benito Juarez 
Juſtizminiſter. Allein Alvarez wollte nicht an 
der Spitze der Regierung ſtehen, und dankte zu 
Gunſten des Generals Comonfort ab, der auch, 
nachdem er die neue Konſtitution beſchworen, vom 
Nationalkongreß beſtätigt wurde. Allein Comon⸗ 
fort gerieth in die Schlingen der mexikaniſchen 
Moderados und Reaktionäre, und ward dazu 
gebracht, den Kongreß für anarchiſch zu erklären, 
und aufzulöſen, ſowie Juarez zu verhaften. Sehr 
bald follte indeß Comonfort erkennen, daß er nur 
ein Werkzeug in der Hand der Rückſchrittspartei 
geweſen, die Zuloage zum Präſidenten machen 
wollte; er ließ deshalb auch Juarez wieder frei. 

wiſchen den Parteien hin- und herſchwankend, 
el Comonfort, und nun wandten ſich alle Par⸗ 
teien an Juarez, daß er die reine Republik wieder 
aufrichten möge. 

Juarez folgte dem Rufe, feines Volkes, indem 
er zu Guanajuato die Fahne der Freiheit gegen 
die Uſurpatoren Zuloaga und Miramon auf⸗ 
pflanzte. Faſt alle Provinzen jubelten ihm Bei⸗ 
fall und ſandten ihm bewaffnete Bürger zu. Er 
verlegte den Sitz der Regierung nach Colima, 
dann nach Veraeruz, ſchlug endlich Miramon 
gänzlich und rückte in die von ihm aus dem Joch 
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richten über das am 27. d. M. bei Przedborz ſtattge⸗ 
fundene Treffen attakirte Oderſt Czengerie mit 1000 
Mann Infanterie, 4 Geſchützen und einer Abtheilung 


Koſaken, welche ſpäter durch telegraphiſch requirirte 


Hilfe aus Czenſtochau und Petrikau verſtärkt wurden, 
die unter Okſinski's Oberbefehl ſtehenden Inſurgenten⸗ 
Abtheilungen, und zwar die von Okſinski⸗ Lüttich, 
Zaborowski, Koſa und Rembowski, die insgeſammt 
1700 gut ausgerüftete Polen zählen. Wie es in dem 
Bericht heißt, hätte Okſinski die Ruſſen total geſchla⸗ 
gen, wenn alle ſeine Mannſchaften in den Kampf ge⸗ 
zogen wären, bevor das Czengieriſche Corps feine 
Verſtärkungen empfing. 

Deutſchland. Berlin, den 3. Juni. 
Es hat ſich hier ein „Verein für Wahrung der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Preßfteiheit in Preußen“ gebildet. 
Das Statut lautek: 

§. 1. Zweck des Vereins. Die Unterzeichneten 
bilden einen Verein, welcher in Berlin ſeinen Sitz 
hat und es ſich zur Aufgabe macht, die durch Art. 
27 der Verfaſſung garantirte Preßfreiheit innerhalb 
der geſetzlichen Schranken mit allen geſetzlichen Mit⸗ 
teln zu wahren und zu üben. 

8.2. Mitgliedſchaft. Die Mitgliedſchaft die⸗ 
ſes Vereins wird durch Unterzeichnung des gegenwär⸗ 
tigen Statuts erworben. Die Mitglieder find berech⸗ 
tigt, in allen Geſellſchaftsangelegenheiten und bei den 
Wahlen des Ausſchuſſes zu ſtimmen und dieſelben in 
den Generalverfammlungen durch Mehrheitsbeſchlüͤſſe 
zu ordnen — dagegen ſind ſie verpflichtet, jährlich ei⸗ 
nen Beitrag von mindeſtens Einem Thaler in die 
Vereinskaſſe zu zahlen und für die Zwecke des Ver⸗ 
eins Jeder in ſeinem Kreiſe nach Kräften zu wirken, 
zu welchem Zweck fie die Druckſchriften des Vereins 
unentgeltlich zugeſendet erhalten. 

8. 3. Verwaltung. Die Verwaltung feiner An⸗ 
gelegenheiten überträgt der Verein auf 1 Jahr einem 
Ausſchuſſe, beſtehend aus Prof. Dr. Gneiſt, Fabrik⸗ 
befiger B. Liebermann. Dr. Löwe, Prof. Dr. Momm⸗ 
ſen, Kommerzienrath L. Reichenheim, Buchhändler G. 
Reimer, Stadtrath Runge, Kreisrichter a. D. Schulze 
und Buchhändler Dr. Veit, welcher über die Geldmit⸗ 
tel des Vereins zu den Vereinsausgaben frei verfügt, 
die einzelnen Funktionen unter feine Mitglieder ſelbſt 
vertheilt und nach Ablauf des Jahres einer vom Ver⸗ 
ein zu wählenden Kommiſſion darüber Rechnung legt, 
auch die Befugniß hat: a) ſich nach Bedürfniß durch 
Kooptation aus der Reihe der Mitglieder zu verſtär⸗ 
ken; b) den Sitz des Vereins von Berlin an einen 
andern Ort zu verlegen. a 

Vorſitzender des Vereins iſt Buchhändler Reimer, 
Stellvertreter deſſelden Prof. Dr. Gneiſt, Kaſſenführer 
Kommerzienrath Reichenheim, Schriftführer Stadtrath 
Runge, Stellvertreter deſſelden Dr. Loewe. — Un⸗ 
mittelbar nach Conſtituirung des Preßvereins haben 
in Berlin ſehr zahlreiche Einzeichnungen in die Liſten 
des Vereins ftattgefunden, und unter dieſen viele mit 
ſehr hohen Beiträgen. Wie wir hören, wird der 
Verein in den nächſten Tagen auch ſeine erſte Flug⸗ 
ſchrift zur Vertheilung bringen. — Den 4. Es wird 


befreite Hauptſtadt Mexiko's ein, wo er zum Prä⸗ 
ſidenten der mexikaniſchen Republik erwählt wurde. 


In dem glänzenden Palaſt der ehemaligen fpani- | 


offitiös mitgetheilt, daß die Zuſammenkunft Sr. Maj. 
des Königs mit dem Kaiſer von Oeſterreich keinen po⸗ 
litiſchen Character haben werde. — Die „Berl. Bör⸗ 
ſenztg.“ ſchreibt, die preußiſche Regierung ſei von der 
ruſſiſchen dahin verſtändigt worden, daß die Antwort 
Rußlands auf die analogen Roten der drei Mächte 
weſentlich zuſtimmend ertheilt werde, namentlich werde 
man dem Congreſſe nicht entgegen ſein und ſpetiell die 
öfterreihifhen Wünſche berückſichtigen, den weiterge⸗ 
henden engliſchen aber nicht genügen. — Der „Ztg. 
für Nordd.“ ſchreibt man aus Berlin, daß der Auf⸗ 
ruf zu einer Nationalbelahnung für Schultze⸗Delitzſch 
bis jetzt die Wirkung gehabt hat, daß bereits vor 4 
Wochen etwa 30,000 Thlr. geſammelt waren, wäh⸗ 
rend an verſchiedenen Orten die Sammlungen erſt ſpä⸗ 
ter kräftig in die Hand genommen ſind und von de⸗ 
ren Ergebniß bisher noch keine Mittheilungen an den 
Schatzmeiſter gelangt waren. Als Endtermin für den 
Abſchluß der Sammlungen iſt, mit Rückſicht auf die 
bei einzelnen Sammlern durch Reiſen oder ſonſt vor⸗ 
kommende Unterbrechungen, neuerdings die Mitte des 
September beftimmt worden. — Den 5. Die vom 
14. bis 20. Juli in Hamburg ſtattfindende große 
landwirthſchaftliche Ausftellung wird zu einem hoffent⸗ 
lich ſehr ſegensreich wirkenden Congreß Veranlaſſung 
geben: Mehrere Profeſſoren der Thierarzneikunde, fo 
wie eine Anzahl der bedeutendſten Thierärzte Deutſch⸗ 
lands, Englands, Frankreichs und Rußlands wollen 
ſich daſelbſt Behufs der Beſprechung derjenigen Maß⸗ 
regeln verſammeln, welche gegen die durch die geſtei⸗ 
1 Verkehrsmittel bedingte Ueberhandnahme der 

hierſeuchen zweckmäßig erſcheinen dürften. — Den 4. 
Nachdem an mehren Tagen tumultuariſche Auftritte 
am Moritzplatz und den benachbarten Straßen ſtattge⸗ 
funden, hervorgerufen durch die Exmiſſion eines Bier⸗ 
wirths, für den der Straßenpöbel gegen Hausbeſttzer 
Partei ergriff, haben ſich auch am 2. Abends ſolche 
Scenen wiederholt, welche ein Einſchreiten mit blan⸗ 
ker Waffe herbeiführten. Mehre Verwundungen und 
die Verhaftung von 54 Tumultuanten hat ſtattgefun⸗ 
den. 

Oeſterreich. Thiers hat am 2. d. bei dem 
Kaiſer dinirt. Die polniſchen Abgeordneten werden 
einen Antrag betteffend Langiewiez ftellen. — In 
Wien (d. 2. d.) iſt Herr Thiers fortwährend der 
Gegenſtand der lebhafteſten Aufmerkſamkeit, namentlich 
von Seite der Creme der Ariſtokratie. Die Lebhaftig⸗ 
keit ſeines Geiſtes iſt dieſelbe geblieben; er ſpricht ſich 
mit Rückhalt über die franzöſiſchen Zuſtände aus und 
hält einen Sieg der liberalen Ideen zwar für gewiß, 
aber weder für fo leicht noch für fo nahe bevorfte- 
hend als es einen Augenblick nach dem Ausfalle der 
Pariſer Wahlen den Anſchein hatte; der ftanzöſiſche 
Volkscharakter müſſe ſich vor Allem mit Geduld waffnen, 
um zu einem wünſchenswerthen Ziele zu gelangen. 
Herr Thiers beſchäftigt ſich ferner hier mit dem Stu⸗ 
dium der polniſchen Frage; er hat die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Inſurrektion ſelbſt ein durchaus 
ſekundäres Moment ſei und daß Alles in dieſer Be⸗ 
ziehung von dem Einverſtändniß der Weſtmächte ab⸗ 


Schauplatz die Stadt Zaragoza geweſen iſt, find 
ſie allemal geſchlagen worden. ; 
Mexikaner! Dieſes Unglück kann Euch in 


ſchen Vizekönige wohnt demnach jetzt wieder ein dem heiligen Unternehmen, in dem Ihr begriffen 
Abkömmling der einſtigen Beherrſcher Mexiko's, ſeid, in keiner Weiſe entmuthigen. Beweiſet den 


aber nicht als Herr, ſondern als Schirmer der 
Freiheit und Unabhängigkeit des Landes, — Puebla 
iſt abgefallen; ob aber den Franzoſen die Vernich⸗ 
tung der mexikaniſchen Republik gelingen wird, das 
iſt ſehr zu bezweifeln. (W. Bl. 

Zu vorſtehendem Artikel theilen wir noch mit, 
daß der Fall von Puebla den Muth und die 
Energie von Juarez nicht gebrochen hat. Er hat 
mit Bezug auf jenes Ereigniß folgende Prokla⸗ 
mation an ſeine Landsleute erlaſſen: 

Mexikaner! Der Nation iſt ein großes Unglück 
widerfahren. Puebla de Zaragoza, durch zahlreiche 
ruhmvolle Kämpfe unfterbiich gemacht, hat ſich er⸗ 
geben — nicht wegen einer Uebermacht der Fran⸗ 
zoſen, die zu ſchlagen unſere Truppen gewohnt 
worden ſind, ſondern aus Gründen, welche dem 
Ruhme und der Waffenehre der heldenmüthigen 
Vertheidiger nicht den mindeſten Abbruch thun. 
Die Okkupation von Zaragoza, das durch keinen 
der zahlreichen Sturmangriffe des Feindes ge⸗ 
nommen werden konnte, verdunkelt um nichts den 
Ruhm unſerer tapferen Krieger, welche die Ehre 
des mexikaniſchen Namens gegenüber einem frechen 
Angreifer ſo herrlich gewahrt haben. Ruhmlos 
iſt für dieſe ein Sieg, den ſie nicht ihren Waffen 
verdanken, denn in den vielen Kämpfen, deren 


Franzoſen, beweiſet der ganzen Welt, welche Euer 
Verhalten in dieſer unglücklichen Lage genau be⸗ 
obachtet, daß Widerwärtigkeiten kein genügender 
Grund zum Verzagen ſind und daß Republikaner 
entſchloſſen ſind, für ihr Geburtsland und ihre 
Rechte zu kämpfen. Unſer Land iſt ſehr groß und 
enthält zahlloſe Elemente des Krieges, welche wir 
go den fremden Eindringling benutzen wollen. 

icht allein wird die Hauptſtadt der Republick 
mit allem, was wir aufbieten können, bis aufs 
Aeußerſte vertheidigt, ſondern alle Plätze werden 
mit gleicher Kraft beſchützt werden. Die Natio⸗ 
nal⸗Regierung wird von allen Seiten her Angriffe 
auf die Franzoſen betreiben und keinen Friedens⸗ 
vorſchlägen Gehör ſchenken, welche die Unabhängig⸗ 
keit, die vollkommene Souveränetät, die Freiheit 
oder die Ehre der Republik und ihre glorreichen 
Thaten in dieſem Kriege im Geringſten beein⸗ 
trächtigen! Mexikaner! Laſſet uns ſchwören bei den 
Helden, die in der Vertheidigung der heiligen 
Mauern von Zaragoza getödtet wurden; laſſet uns 
ſchwören bei denen, die noch als Sieger leben 
und weiter zu kämpfen im Stande ſind, daß wir 
Krieg führen wollen ohne Unterlaß und mit jedem 
Opfer gegen die verhaßte Armee, die den Boden 
von Hildalgo, von Morelos und Zaragoza entweiht. 


* 


hänge; ſoweit der Boden dieſes Einverftändnifies 
teiche, fo weit würden ſich die Ruſſen zuverläſſig 
nachgiebig zeigen. i 

Frankreich. General Forey iſt in Anbetracht 
der ausgezeicheten Dienſte, die er beſonders als Erſt⸗ 
kommandirender in Mexiko dem Staate geleiſtet, zum 
Marſchall von Frankreich ernannt. i 

Italien. Mehrere Polen, die in der päpftli- 
chen Armee dienten, haben ihren Abſchied gefordert 
und erhalten, um als Befreiungskämpfer in ihre Hei⸗ 
math zu eilen. 


Provinzielles. 

Graudenz. Die Prüfung kathol. Schulamts⸗ 
bewerber, welche nicht in einem Seminar vorgedildet 
ſind und die vorſchriftsmäßige Prüfung für das Ele⸗ 
mentar⸗Lehrfach noch nicht abgelegt haben, wird am 
28, 29. und 30. September d. J. in dem Königl. 
Schullehrer⸗Seminar zu Graudenz abgehalten werden. 
Meldungen ſind dis zum 20. Auguſt d. J. an den 
Königlichen Seminar⸗Direktor Hrn. Hauptſtock in Grau⸗ 
denz einzuſenden. 

Marienwerder. Am letzten Dienſtag wurde 
der Kuhhirt Gottfried Zieske in Sedlinen auf dem 
Felde vom Blitz erſchlagen. Die ſogleich angeſtellten 
Belebungsverſuche blieben ohne Erfolg. 

Mewe, 1. Juli. Auch unſere Stadt, die das 
Graudenzer Prob.⸗Schützenfeſt im Verhältniß zu andern 
Orten der Provinz, am zahlteichſten beſucht hat, wird 
ihr Contingent zum allgemeinen deutſchen Turnfeſte in 
Leipzig ſtellen. Dem auf Koſten des hier beſtehenden 
Turnvereins als Deputirten zu entſendenden Lehrer 
Hälke werden ſich noch freiwillig anſchließen die Herren 
Kreisrichter Cöler, Aktuar Schützmann und Gutsbeſitzer 
Froſt und Majemwo. 

Zempelburg. Am 23. Juni ſollte im Zaliner 
Wald — eine halbe Meile von hier — ein Piſtolen⸗ 
duell zwiſchen einem Herrn aus Nakel und einem ehe⸗ 
maligen Lieutenant ſtattfinden, was aber von der hie⸗ 
ſigen Polizei inhibirt worden. Es ſoll nunmehr an 
einem andern Orte ausgeführt werden. — Da ich 
einmal vom Zaliner Walde ſpreche, kann ich nicht un⸗ 
terlaffen, mitzutheilen, daß in demſelden eine Meer⸗ 
ſchwalbe und ein Reiher ſeltner Art — am Kopfe hat 
er einige lange ſchnurartige weiße Federn — der ſo⸗ 
genannte Rolla⸗Reiher geſchoſſen worden find. Letz⸗ 
kerer iſt ausgeſtopft worden. Oſtd 3) 

Königsberg, 3. Juli. Die auf Donnerſtag 
Abend im Saale des Junkerhofes berufene ſehr zahl⸗ 
reich beſuchte Verſammlung des Vereins der Verfaſſungs⸗ 
freunde (unter Vorſitz des Dr. Falkſon) theilte, wie 
die „K. H. 3.“ berichtet, das Schickſal der früheren, 
indem ſie von dem überwachenden Polizeibeamten auf⸗ 

elöſt wurde, als Herr Brauſewetter die Fortſetzung 
feiner in der vorhergegangenen Verſammlung begonne⸗ 
nen politiſchen Rundſchau angefangen hatte. 


Lokales. 

— Aus Polen. Die im Gouvernement Wloclawek ſchon ſeit 
Mitte dorig. Monats organifirten Bauernwachen (ſ. N. 76) leiſten 
der Militärbehörde ſehr weſentliche Dienſte. In den letzten 
14 Tagen ſind wiederholt theils von Wloclawek, theils von 
Petrikau aus von einer Schaar Bauern begleitete Koſaken⸗ 
Detachements ausgeſendet worden, um bei von Bauern de⸗ 
nuncirten Gutsbeſitzern Hausſuchnngen vorzunehmen oder die 
Bildung von Infurgenten-Abtheilungen zu hindern. Dies 
energiſche Auftreten der Militärbehörde hat auf den Adel im 
Kreise Wloclawek einen entmuthigenden Eindruck gemacht 
und viele Gutsbeſitzer zur Flucht nach der Provinz Poſen 
veranlaßt. 

— Schwurgericht. Prozeß am Donnerſtag, Freitag und 
Sonnabend (v. 2.—4. d. Mts.) gegen den Pfarrer Offo- 
wiecki aus Lobdowo und das Dienſtmädchen deſſelben Ma- 
rianna Wrzezinska wegen Mords. Es iſt das ein höchſt 
trauriges Drama, deſſen Schlußakt wir vor dem Schwurge⸗ 
richtshofe in den beſagten Tagen erlebten und deſſen Ein- 
E wir mit der Diskretion in der Darſtellung berich- 
en wollen, welche uns die Verſchiedenheit unſerer Leſer auf- 
erlegt. Wer ein näheres Intereſſe an der Verhandlung nahm, 
beſuchte ſicher die Schwurgerichtsſizung. Der Andienzſaal 
war ſtets ſehr gefüllt und auch die Zahl der Frauen aus 
den unteren Schichten daſelbſt, was eben nicht erfreulich 
zu regiſtriren iſt, nicht unbedeutend. 

Der Pfarrer, eine kräftige Perſönlichkeit von 43 Jahren, 
lebte mit der 23 Jahr alten Angeklagten, wahrſcheinlich ſeit 
4 Jahren, in einem auch nach dem Geſetz der röm. kathol. 
Kirche nicht geſtatteten Verhältniß. Die Folge deſſelben war, 

die Angeklagte am 3. Sept. v. J. von einem kräftigen, 
gefunden. und lebensfähigen Mädchen genas, und zwar im 
Arbeits. und Schlafzimmer des Pfarrers, wobei ſie eine Frau 
aus Dorfe unterſtützte, da der Pfarrer die Herbeirufung 
einer Hebamme verboten hatte. Während die Mutter ſich 
am Abend deſſelben Tages aus dem beſagten Zimmer ent 
fernte, Nachts, wie gewöhnlich, im Geſindezimmer ſchlief und 
am Tage arbeitete, behielt der Pfarrer das Kind bei ſich und 
bewahrte es in einem Keller, beſſer in einem Erdloch von 
eringem Umfange, deſſen Fallthüre ſich im Fußboden ge⸗ 
achten Zimmers befindet. Das Kind lebte noch bis Freitag, 
d. 5. Sept. Mittags, wie thatſächlich feſtſteht. 


Inzwiſchen war die Niederkunft der Angeklagten im 
Dorfe bekannt geworden und nahm der in Lobdowo ftatio- 
nirte Gensdarm Veranlaſſung, ſie über dieſe Angelegenheit 
am Freitag d. 7. zu befragen. Sie erklärte zu dieſem, wie 
auch der Pfarrer das Geſpräch der Leute hierüber für eine 
Verläumdung. Da ließ der Gensdarm ſofort durch die 
Ortshebamme die beregte Thatſache konſtatiren und arretirte 
Angeklagte, als fie ihr Kind nicht vorweiſen wollte, am Sonn- 
abend, d. 6. Sept., worauf fie nach Strasburg zur gerichtli⸗ 
chen Haft abgeführt wurde. Hier leugnete Angeklagte auch 
Alles ab und verſtand ſich erſt am folgenden Tage, als die 
Gerichts⸗Kommiſſion mit ihr nach Lobdowo gekommen war, 
auf Zureden, die Leiche des Kindes zu zeigen. Im Keller 
unter der Wohnſtube des Pfarrers grub ſie vergeblich an 
zwei Stellen nach der Leiche, erſt an einer dritten fand ſie 
dieſelbe, hob ſie empor und küßte ſie bitterlich weinend. 
Die Sektion der Leiche ergab, daß das Kind an einer Ma- 
genentzündung und Gehirnlähmung verſchieden, beide aber 
die Folgen von Genuß des Stechapfels waren, welches Gift 
man ihm in einem Dekokt eingeflößt hatte. Sechs Saamen- | 
körner dieſer Giftpflanze wurden im Inneren, vier im Ma- 
gen, des Kindes bei der Sektion gefunden, 


Ein Mord durch Gift war konſtatirt; — wer hatle ihn 
verübt? — Die Angeklagte eine körperlich nicht unebne, aber 
in geiſtiger Beziehung äußerſt beſchränkte Perſon, ſtellte nicht 
nur die Vaterſchaft des Pfarrers, die übrigens im Dorfe ſo 
zu ſagen ein öffentliches Geheimniß war, in Abrede und gab 
in dieſer Beziehung fälſchlich zwei andere Perſonen an, ſon⸗ 
dern nahm anfänglich die Schuld des Mordes ganz auf ſich. 
Dieſes unnatürliche Verhalten findet feine vollſtändige Erklä ⸗ 
rung in dem dämoniſchen Einfluſſe, welchen der Pfarrer, der 
Prieſter, auf fie ausübte und in Folge deſſen fie ihm gegen ⸗ 
über und in Bezug auf ihn eine faſt vollſtändig willenloſe 
Perſönlichkeit geworden war. Dieſes Verhalten änderte ſich, 
aber erſt allmälig, als nach Verhaftung des Pfarrers jener 
Einfluß ſchwand und ſeine Nachwirkung verlor. 

Der Pfarrer, ein ſehr betriebſamer Landwirth und wohl⸗ 
babender Mann mit einem guten Einkommen von der Pfarre 
— ſein hypothekariſch ſicher geſtelltes Vermögen wird auf 
15,000 Thlr. gefchäßt, — dabei ſoll er aber ſehr geizig 
geweſen fein —, hatte ſich an jenem Sonntag, wo die Ge- 
richts⸗Commiſſion in Lobdowo war, Abends von Haufe ent- 
fernt und mehre Tage bei mehren Freunden in der Umge⸗ 
gend aufgehalten, welchen ſeine große Niedergeſchlagenheit 
nicht entging. Auch jenſeits der Grenze war er geweſen; 
wollte er ſich von feinen Kapitalien nicht trennen? — Ge 
nug, auf den Rath feiner Freunde entſchloß er ſich dem Ge⸗ 
richte in Strasburg zu ſtellen und führte dieſen Entſchluß 
am Donnerſtage, den 11. September, aus. Hoffte er, der 
ſpäter ſeine Pfarre quittirte, vor dem Schwurgerichte 
durchzukommen? — Zu der Vaterſchaft, welche er vor dem 
erwähntem Gensdarme verleugnet hatte, bekannte er ſich vor 
dem Gerichte, allein von der Vergiftung wollte er Nichts 
wiſſen, ſelbſt bis zu dem Augenblicke der Verurtheilung. 
Hartherzig hatte er ſich gegen die Mutter ſeines Kindes und 
gegen dieſes erwieſen, vor dem Richter bekundete er eine feige 
Verſchloſſenheit. Auf ihm, als den Vergifter, wieſen alle 
Indizien. Er hatte das Kind, welchem auf ſeinen Befehl 
und feine Anweiſung die Nothtaufe ertheilt wurde, ſtets bei 
ſich, er ſprach am Sonnabend d. 6. von der Möglichkeit die 
Gerichts⸗Commiſſion durch Vorweiſen eines falſchen Kindes 
zu täuſchen, er ließ, als er ſich von Hauſe entfernt hatte, 
zu einem Freunde und Schulgenoſſen auch die Worte fallen: 
ich habe ein Kind begraben. So hatte der Zeuge in der 
Vorunterſuchung ausgeſagt, im Audienz Termine freilich wollte 
er ſich dieſer ſehr beſtimmten Auslaſſung nicht mehr erin- 
nern, als der Angeklagte bemerkte, daß ihn Zeuge mißver⸗ 
ftanden hätte. Angeklagter wollte nur von einem vergrabe⸗ 
nen Kinde geſprochen haben. Der Verübung des ſcheußlichen 
Verbrechens an ſeinem Kinde bezüchtigten ihn vornemlich die 
Auslaſſung der Angeklagten. 

Dieſe hatte, gemahnt von ihrer Mutter, die Wahrheit zu 
ſagen, von Mitgefangenen aufgefordert, ſich nicht nutzlos zum 
Opfer zu bringen und ehrlich Alles zu bekennen, eingeſtanden, 
daß der Pfarrer dem Kinde eine Abkochung von Milch und 
Stechapfel eingeflößt hätte, ſie ſelbſt die Leiche des Kindes 
am Freitag d. 5, gegen Nacht, erſt geſehen hätte und der Pfarrer 
dann in den beſagten Keller geſtiegen wäre, ein Loch daſelbſt 
gegraben, ſie ſelbſt ihm die Leiche zugereicht und er ſie dann 
verſcharrt hätte. Bezüglich ihrer Theilnahme an der That 
hatte fie einer Genoffin im Gefängniffe, welche, da fie die 
bürgerlichen Ehrenrechte nicht beſitzt, nicht vereidigt werden 
konnte, geſagt, daß fie auf Geheiß des Pfarrers Stechapfel⸗ 
kraut aus dem Garten geholt und in Milch abgekocht und 
dem Pfarrer das Getränk gegeben hätte; ſpäter wollte ſie 
eine ſolche Aeußerung nicht gethan haben. 

Die Anklagerede des Vertreters der Kgl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft war ein Meiſterſtück, nicht minder trefflich waren die 
Vertheidigungsreden. Der Vertheidiger des Angeklagten hob 
alle Momente hervor, welche die Verübung der That durch 
Bo Klienten zweifelhaft erſcheinen ließen. Er beantragte 
ezüglich des ſachverſtändigen Gutachtens noch ein Super- 
Arbitrium des Medizinal⸗Kollegiums, welche Forderung indeß 
der Gerichtshof weder mit Rückſicht auf das Gutachten ſelbſt, 
noch bezüglich der betreffenden Beſtimmungen der Krim.⸗Ord. 
begründet erachtete. Die Geſchwornen hatten die Ueberzeu 
ung gewonnen, daß Angeklagter den Mord verübt hat, und 
. — dieſelbe in ihrem Verdikt aus. Bezüglich der Ange- 
klagten war 7 Geſchwornen die Ueberzeugung nicht rn 
daß dieſelbe zur That, ſelbſt unweſentlich, mitgeholfen hätte. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zum Tode und 
ſprach die Angeklagte frei. Während der ganzen Verhand- 
lung war der Angeklagte geſammelt und ruhig, mit nieder 
eben Augen und den Mund mit der rechten Hand 
edeckt, ſaß er da, hin und wieder eine Prieſe nehmend, nur 


wenn eine ihn ſtark gravirende Aeußerung ausgeſprochen 


wurde, bewegte er den Kopf einige Mal leiſe hin und her. 
Als er das Verdikt der Geſchwornen hörte, da verließ ihn 
die Kraft, er ſank zuſammen und als ihn der Präſident nach 


Verkündigung des Urtheils fragte, was er noch zu ſagen 


hätte, erwiederte er: „ich bin mit dem Urtheil nicht zufrieden“. 
Der Prozeß hat die Bevölkerung mächtig erregt, wäh. 


rend und nach der Verhandlung wurde derſelbe viel be. und 
durchſprochen. Nicht unerwähnt mag hier eine bemerkens⸗ 
werthe Scene bleiben. Als die Angeklagte den Sitzungsſaal 
verließ, eilten ihr einige Weiber nach und wollten ſie mit 
Steinen werfen; ſie machten ihr zum Vorwurf, daß durch 
ihre Ausſagen ein Prieſter der — verfallen wäre. Die 
Polizei ſchützte fie, wie fie auch jeden Exceß verhinderte, als ſich 
Weiber und Jungens vor dem Stock, dem Gefängnißgebäude, 
wohin die Beſagte, um ſie vor Unglimpf zu wahren, geführt 
worden war, verſammelten. Nach 10 U. Ab. verlief ſich das 
Geſindel, dem eine Abkühlung durch Feuerſpritzen ſehr wohl 
gethan hätte. — Viel wird auch darüber geſprochen, ob die 
Gnade Sr. Maj. des Königs dem Verurtheilten das Leben 
erhalten werden. Wir wünſchen ihm dieſen Gnadenakt, da 
wir nach unſerer ſubjectiven Anſicht auf Seite derjenigen fte- 
hen, welche der Todesſtrafe das Wort nicht reden können. 
Allein wie, ſo ſagt der größte franzöſiſche Dramatiker, nicht 
das Schaffot die Schande iſt, ſondern das Verbrechen, fo iſt 
auch die Verurtheilung von gewaltigerer ſittlicher Wirkung, 
als die Exekution. In Preußen wird ohne Anſehen der Per⸗ 
ſon Juſtiz geübt und ein Segen iſt, das bekundete auch der 
mitgetheilte Prozeß, das Schwurgericht mit feiner Oeffentlich 
keit und der mündlichen Verhandlung. 

— Zur Prüche. Die zweite Lokomobile zum Einrammen 
der Pfähle iſt in Thätigkeit geſetzt und wird der Brückenbau nun 
erheblich ſchueller vorwerts gehen als die 6 Wochen bisher. 

— Ftuergewehre, welche nach Polen gebracht werden 
ſollten, wurden Ende v. Woche mit Beſchlag belegt. 

— Die Stadtverordnetenſitung am Sonnabend den 4. d. 
wurde abgeſagt, weil der Vorſitzende, Herr Juſtizrath Kroll, 


wie fein Stellvertreter, Herr Kaufm. Adolph, beim Schwur⸗ 


gericht beſchäftigt waren. 

— Cheater. Herr Viti ſchloß am Montag, den 6. d. 
ſeine N Er hat hier im Ganzen gute Geſchäfte 
gemacht. 

= Scatengelegeakeiten: Am Moutag den 6. d. hielt 
Herr Lehrer Bobrick, Cand. der Theol., aus Inſterburg eine 
Probe-Lektion in der höheren Töchterſchule und erhielt ein- 
ſtimmig die Vota der Schul⸗Deputation für ſich. 


Inſer ate. 


Sitzung der Stadtverordneten. 
Mittwoch, den 8. Juli c., Nachmittags 3 Uhr. 
Zum Vortrage kommen die zu der am 4. d. 
Mts ausgefallene Sitzung vorbereiteten Berathungs⸗ 
Gegenſtände. 
Thorn, den 6. Juli 1863. 
Der Vorſteher Krall. 


Bekanntmachung. 

Die bei dem Brückenbau erübrigten Pfahl⸗ 
Abſchnitte von den Jochen und Eisbrechern ſollen 
jeden Freitag, Nachmittags 6 Uhr 
an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden im 
Wege der Auction verkauft werden. 

Thorn, den 28. Juni 1863. 


Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Mit Rückſicht auf den erleichterten Verkehr 
mittelſt der Weichſelbrücke iſt es unſere Abſicht, 
ein öffentliches Droſchken⸗Fuhrweſen hierorts ins 
Leben zu rufen und zu eoneeſſioniren, auch durch 
Ermäßigung der Verkehrs⸗Abgaben möglichſt zu 
unterſtützen. 

Vorbehaltlich des zu erlaſſenden polizeilichen 
Reglements fordern wir Unternehmer auf, ſich 
bei uns binnen 14 Tagen zu melden, und ihre 
Bedingungen und Vorſchläge, namentlich bezügl. der 
Taxſätze uns mitzutheilen, um hieran die weitern 
Verhandlungen nach Maßgabe des localen Be⸗ 
dürfniſſes anknüpfen zu können. 

Thorn, den 30. Juni 1863. 


Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Im Dorfe Neu Mocker hat ſich ein toller 
Hund gezeigt und ſoll von dort nach Weißhof ge⸗ 
laufen ſein. Die Bewohner der hieſigen Vorſtädte 
werden behufs Verhütung von Unglück aufgefordert, 
ihre Hunde von dem Umherlaufen auf der Straße 
zurückzuhalten. 

Thorn, den 6. Juli 1863. 


eee 
Handwerker - Verein. 


Mittwoch, den 8. d. Mts. 
Concert 
in Virsin's Garten. 
Anfang 7 Uhr. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 
Der Vorſtand 


r Mein Garten iſt Morgen von 5 
Uhr ab dem Publikum geſchloſſen. 
Virgin. 


ETW NE U 


Zi Ein reiſender Handwerksburſche klopfte 
an das Thor von Cairo, bat um eine 
Einlaßkarte, wurde abgewieſen, weil die Cholera 


ausgebrochen iſt. 9 . 


Herrn E.. . freundlichen Dank 
ans Bondeez. 


Die Ferien des Singvereins dauern 
bis zum 1. September. 


Verloren. 


Am vergangenen Sonnabend iſt ein Paket 
enthaltend zwei Breiten eines geſtickten weißen 
Rockes von der Bäckerſtraße durch die Windſtraße 
verloren worden. Der Finder erhält eine ange⸗ 
meſſene Belohnung Altſt. Markt No. 192. 


R. 3. Daubitz ſcher 
Rräuter⸗Liqueur, 


erfunden u. nur allein bereitet von dem Apotheker 
N. F. Daubitz in Berlin, Charlottenſtr. 
19, iſt ächt zu beziehen in der autoriſirten Nieder⸗ 
lage bei H. Findeiſen in Thorn. 


27. Auflage! = 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen!“ 
Aerztlicher Rathgeber in allen geschlecht- 
lichen Krankheiten, namentlich in 
DER Schwächezuständen etc. elc. 
önlich Herausgegeben von Laurentius in Leipzig. 
persönliche 97, Auflage. Ein starker Band von 232 
SCHUT 7 Seiten mit 60 anatomischen Abbildun- 
gen in Stahlstich. — Dieses Buch, be- 
sonders nützlich für junge Männer, wird 
27. Auflage. auch Eltern, Lehrern und Erziehern anem- 
pfohlen, und ist fortwährend in allen nam- 
In Anſchlag haften Buchhandlungen vorräthig, in Berlin 
bei Ed. Goetz, Charlottenstr. 35. (Ausser- 
dem bei dem Verfasser, Hobestrasse Nr. 26 
in Leipzig.) 
27. Aufl. — Der persönliehe Schutz von Lau- 
rentius. Rthlr. 1% —= fl. 2. 24 kr. 
Ueber den Werth und die allgemeine 
Nützlichkeit dieses Buchs noch elwas zu 
sagen, ist nach einem solchen Erfolge 
überflüssig. 


> Zu den Preſſen zwiſchen 10 bis 25 

Thalern pro Mille habe ich mehrere 

bedeutende Poſten alter, äußerſt preiswerther 
Cigarren 


und empfehle ich dieſe ſowol als auch mein übri⸗ 
ges, wohl aſſortirtes Lager in 


Cigarren n. Tabachen 


der geneigten Beachtung der Herren Raucher und 


Wiederverkäufer. 
J. L. Dekkert. 

EE 
Ein gut erhaltenes Forte⸗ 
piano von angenehmen Klang, 
iſt billig zu verkaufen — odere 
Nu vermiethen. Wo? darüber 
8 ertheilt Herr Buchhändler 4 
Lambeck Auskunft. 0 


EEE ER NE ER ME DR He ME ER NE ER EEE X 


Defte Matjes-Heeringe 


a 1 Sgr. empfiehlt. G. Sachs. 


Grüne Wallnüſſe zum 
Einmachen RE 


H. Siewerts 
im Schützenhauſe. 
Mein neu erbautes Grundſtück Gerſten⸗ 
und Gerechtenſtraßen⸗Ecke No. 96 in Thorn, 
Leſtehend aus einem zweiſtöckigen maſſiven 
Wohnhauſe, Hofraum, neuer Pumpe u. Stallungen, 
bin ich Willens aus freier Hand unter ſehr günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. Das Nähere auf 
portofreie Anfragen bei der Beſitzerin in Bromberg, 
Bahnhofſtr. No. 79, zu erfragen. 
Wittwe Schmidt. 
Das Haus Altſtadt 297 iſt aus freier Hand 
unter guten Bedingungen zu verkaufen. 


SE, Gutes Wieſen⸗Hen ER 
iſt zu verkaufen im Ober⸗Kruge zu Penſau. 
ö hr. 


verſiegelt. 


In 


Der wesen Seiner ausserorfleutlichen üüte wohlbekannte 
= 5 


Weisse Brust- Syrup 


* 


‚aus. der Fabrik WU 2 14 


HAW Mayer in Breslau 
e ee mihaben Er 
bei J. L. Dekkert. 


BELA 


Hegen jeden veralteten Huſten 
gegen 


Zruſtſchmerzen, langjährige Heiſerkeit, Halsbeſchwerden, Verſchleimung der Lungen 
iſt der von mehreren Phyſikaten 


Preis: 
. f. Oefterreid): 

Die 1/1 Fl. à 2rtl. 4 Fl. Silb. 
„ M „ 2m 
” 1/4 * a 72 * 15 


approbirte 


Yruſt-Sytuy 


Preis: 
f. Oeſterreich; 
Die 1/1 Fl. à 2 rtl. 4 Fl. Silb. 
* 1/a „ 155 2 * 


” 7 ” 2 72 ” Is» 


ein Mittel, welches noch nie, und zwar in zahlreichen Fällen, ohne das befriedigendſte Reſultat in 


Anwendung gebracht worden iſt. 


Dieſer Syrup wirkt gleich nach dem erſten Gebrauch auffallend 


wohlthätig, zumal bei Krampf⸗ und Keuchhuſten, befördert den Auswurf des zähen, ſtockenden Schleims, 
mildert ſofort den Reiz im Kehlkopfe und beſeitigt in kurzer Zeit jeden noch ſo heftigen, ſelbſt den 


ſchlimmen Schwindſuchtshuſten und das Blutſpeien. 


Für Thorn habe ich Herrn J. L. Dek kert die alleinige Niederlage übergeben. 


G. A. W. Mayer in Breslau. 


N. ta ener 


Daß eine halbe Flaſche des aprobirten wei⸗ 
ßen Bruft-Shyrups aus der Fabrik von G. 
A. W. Mayer, hier, mich von einer überaus hef⸗ 
tigen, lange anhaltenden Heiſerkeit, gegen die 
Nichts anſchlagen wollte, binnen zwei Tagen be— 
freit hat, trotzdem ich mich in rauher, feuchter 
Luft bewegen mußte, mache ich hiermit mit Freu⸗ 
den zum Nutzen Anderer bekannt. 

Breslau, im Juli 1855. 

(L. S8.) Julius Hellmuth, Kürſchnermeiſter. 


Herrn G. A. W. Maher in Breslau. 
Neubuckow, den 22. Juli 1855. 
Die erſte verzögerte Bekanntmachung findet darin 
ihren Grund, weil ich den Syrup zuerſt bei mei⸗ 
ner Frau in Anwendung brachte. — Dieſe iſt ſeit 
mehreren Jahren bruſtleidend und hat ihr derſelbe 
vorzügliche Dienſte gethan; mithin konnte ich die⸗ 
ſen Syrup mit Recht empfehlen. 
F. Mohs, Senator. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck: 
Neue und gründliche 


und Kopfleiden aller Art. 
Wahrhafte Hülfe für Leidende durch ein neues, 
alle Kopfleiden berückſichtigendes Verfahren, geboten 
von Dr. G. Schrader. 
Naumburg, bei F. Regel. Preis br. 7½ Sgr. 
1 In Kuchnia bei Culmſee iſt eine gut⸗ 
erhaltene Dreſchmaſchine billig zu 
verkaufen. 
Be Nr. 337 iſt eine möblirte Parterre- 
Wohnung an einen einzelnen Herrn zu 
vermiethen. 
ie von dem Herrn Admand Bloch, 
Brückenſtraße No. 17, innegehabten Räume 
ſind wegen Verlegung des Comptoirs von Michaelis 
ab anderweitig zu vermiethen. 


Eine Wohnung iſt zu vermiethen in Grünhoff. 
ar Wohnung ift zu vermiethen Kleine Gerber⸗ 
Straße No. 74. Retschun, 


Bäckermſtr. 
ee große Wohnung iſt zu vermiethen bei 
Robert Leetz, 
Seegler u. St. Annen Str.⸗Ecke No. 142. 
Er große Wohnung iſt vom 1. Oktober ab zu 
vermiethen bei Carl Lehmann. 
(Sehe Straße No. 97 iſt in der Bell-Etage 


eine Wohnung nebſt Zubehör vom 1. Oftbr, 
ab zu vermiethen. 


Daß meinem Enkeltöchterchen Lina ein klei⸗ 
nes Fläſchchen von dem Mayer'ſchen weißen Bruſt⸗ 
Syrup beim Keuchhuſten allein Hülfe geſchafft, 
beſcheinige ich hiermit der Wahrheit gemäß. 

Im Juli 1855. 

Verw. Wirthſch.⸗Inſp. Hoffmann, 
z. Z. in Broſtau bei Gr.⸗Glogau. 


Seit längerer Zeit litt ich an dem heftigſten 
Bruſtſchmerz, welcher mich durch öfteres Blut⸗ 
ſpeien dermaßen angriff, daß ich faſt zu keiner 
Arbeit mich kräftig genug fühlte, daher ſolche gänz⸗ 
lich unterlaſſen mußte. Vergebens wandte ich 
Flaſchen voll Arzneien an, bis ich durch den Ge⸗ 
brauch des Mayer'ſchen Bruſt⸗Syrup, ſowohl vom 
Blutſpeien, als von Bruſtſchmerzen gänzlich befreit 
wurde. Indem ich ähnlich Leidenden obigen Sy⸗ 
rup empfehle, ſage ich Herrn G. A. W. Mayer 
in Breslau hiermit meinen öffentlichen Dank. 

Landsberg a. d. W., d. 25. October 1855. 
(L. S.) Karl Sennheiſer, Bäckermeiſter. 


Men Laden, den Herr Kaufmann Binder bisher 
zum Cigarren-Geſchäft inne hatte, iſt entweder 
vom 1. Oktober d. J. oder 1. Januar fut. zu ver⸗ 


miethen. A. Preuss, 
Culmerſtr. 305. 


Marktbericht. 


Thorn, den 7. Juli 1863. 5 

Trotz der ſchwachen Zufuhren ſind die Preiſe dennoch 
gleich geblieben, da die Kaufluſt fehlt. Rübſen wurden et- 
was, jedoch nur in kleinen Poſten gekauft. 

Es wurde nach Qualität und Gewicht bezahlt: 
Weizen: Wiſpel 60— 70 thlr. 
Roggen: Wiſpel 40—44 thlr. 
Erbſen: weiße, Wiſpel 37 bis 40 thlr. 
Gerſte: Wiſpel 28 bis 34 thlr. 
2125 Wiſpel 22 bis 24 thlr. 

artoffeln: Scheffel 18 bis 20 ſgr. 
Butter Pfund 6 Igr. bis 7 ſgr. 
Eier: Mandel 6—7 ſgr. 
Stroh: Schock 6 thlr. 15 ſgr. bis 7 thlr. 
Heu: Centner 1 thlr. bis 1 thlr. 5 ſgr. 
Danzig, den 4. Juli. 

Getreide⸗Börſe: Weizen flau, nur 30 Laſt ſind 

verkauft. 


— — 

Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Par 
pier 9 pCt. Ruſſiſch Papier 8 ¼—8 / pet. Klein ⸗Cou · 
rant 8 pCt. Groß.Courant 8 pCt. Alte Silberrubel 61% 
pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 8 ¾ pCt. 


Neue Kopeken 6 ¼ pCt. 
—— — —— 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 4. Juli. Temp. Wärme 12 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 7 Zoll u. 0. 
Den 5. Juli. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 7 Zoll u. 0. 
Den C. Juli. Temp. Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
5 Strich. Waſſerſtand 7 Zoll u. 0. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


